
FREECAMPER
Die schwimmenden „Unter-
setzer“ vermietet Markus
Frielinghaus, Dorfstraße 1,
17209 Vipperow; Telefon:
039923/71626, Inter-
net: www.freecamper.de,
Basis ist im Ziegeleipark
Mildenberg bei Zehdenick.

Mitbringen muss man
einen Wohnwagen bis maxi-
mal 8,50 Meter Länge und
2200 Kilo Gewicht. Kurzwo-

che ab 275Euro, eine Wo-
che ab 600Euro, plus
60Euro Servicepauschale.
Charterschein, falls kein
Bootsführerschein vorhan-
den, 60Euro. Dazu: Sprit
und Hafengebühren.
Beispiel Hafen Templin: ein
Euro pro Meter Boot, plus
50 Cent pro Person plus
Strom (ein Euro für zwei Ki-
lowattstunden). Auskunft:
Bootsshop Harald Fröhnel,

Telefon: 03987/6306,
Internet: www.bootsverleih-
templin.info

FAHRTGEBIET
Der Vermieter stellt geeig-
nete Gewässerkarten. Wer
sich vorbereiten will, ist gut
bedient mit den „Sport-
schifffahrtskarten Binnen,
Band2, Berlin und Mecklen-
burger Gewässer“, NV-Ver-
lag, Arnis, 34,80Euro.

Fahren darf ich bis Windstärke vier.Wann
aber ist fünf? „Fünf“, sagt Norbert, „ist
dann, wenn mir der Zopf vom Kopf ab-
steht.“ Norbert ist eine Autorität. Zumin-
dest für mich, zumindest im Augenblick.
Nicht weil er im Gegensatz zu mir die lan-
gen Haare zu einem dünnen Zopf zusam-
menflechten kann. Und auch nicht, weil
er in seinem Harley-Shirt, den schwarzen
Cargo-Hosen und mit dem Ziegenbärt-
chen ein wenig so aussieht wie der Ehren-
vorsitzende der Hells Angels von Zehde-
nick. Nein, so macht mir Norbert keine
Angst.Dafürwirktereinfachzugutmütig.
Aber Norbert zeigt mir nicht nur, wie das
geht, einen vier Meter breiten und zwölf
Meter langenKahn,dereheraneineAuto-
fähre als an eine Yacht erinnert, geräusch-
los an einer Spundwand zum Liegen zu
bringen.ErwirdauchamEndedarüberbe-
finden, ob ich das überhaupt kann.

So oder ähnlich ergeht es im Prinzip
jedem, der in brandenburgischen Gewäs-
sern in See stechen will und keinen Boots-
führerschein hat. Er muss einen Charter-
schein machen. Und nachdem mir nach
gefühlten anderthalb Stunden schon wie-
der das Heck wegdriftet – da könnte jetzt
ruhig mal einer zur Unterstützung ein
Tau werfen –, empfiehlt mir Norbert erst
mal einen Kaffee zu trinken und dann
meine Frau fahren zu lassen.

Ichgebezu,ichhabemirdasandersvor-
gestellt. Ich sah mich als Kapitän auf der
Brücke. Sah mich ankern in unbekannten
Gewässern, vorstoßen inmärkische Man-
groven. Möglich machen sollten diesen
Traum Markus Frielinghaus und seine
Freecamper in Mildenberg an der Havel.
Hausbooturlaubistnichtbillig.BeimFree-
camper aber wird der eigene Wohnwagen
auf einer Doppelrumpfplattform festge-
zurrt und an die Bordelektrik angeschlos-
sen.DassenktdieKosten.Fertigeingerich-
tet kommt man an, ohne Endreinigung
gehtmanwiedervonBord.FürdiesesKon-
zepthatFrielinghausgeradedenbranden-
burgischen Tourismuspreis gewonnen.

In der Praxis geht es nicht ganz so flott.
Zentimeterweise rollt der Wohnwagen an

derSeilwindeaufdenschwimmendenUn-
tergrund.UndwennwirandiesemTagso-
garimHeimathafenamMildenbergerZie-
gelei-Museum übernachten müssen, liegt
dasnichtnuranmeinennautischenFähig-
keiten. Unser Schwesterschiff mit einem
erfahrenerenSkipperanBordkamerstein-
mal auch nur bis Burgwall, drei Kilometer
havelaufwärts.

Aber das ist ver-
gessen, am nächsten
Morgen, als wir end-
lich auslaufen. „Free-
dolin“, so heißt un-
ser Boot, das einem
eher wie ein Schiff
vorkommt, wenn
man aus zweiein-
halb Meter Höhe
vom Sonnendeck
auf die Havel runter-
schaut, „Freedolin“ also läuft gut, mit un-
gefähr acht Kilometern in der Stunde,
viel mehr sind hier sowieso nicht erlaubt.
Vom ursprünglichen Plan, unterwegs frei
zu ankern, nehmen wir erst einmal Ab-
stand. Vor allem, nachdem uns unser Vor-
gänger erzählt hat, wie er bei solch einem
Manöver seinen Anker verlor und tau-
chend aus dem 15 Grad kalten Kuhwall-
see holen musste. Stattdessen halten wir
Kurs auf Templin.

EssindnurwenigeBooteunterwegs,ob-
wohl die Sonne scheint, aber es ist noch
frühimJahr. ImUferschlick stehtein Ang-
ler und sammelt Würmer, ein Reiher er-
hebt sich träge aus dem Schilf, ansonsten
sind wir fast allein. „Mit dem Hausboot
willst du fahren“, hatte mich ein Kollege
vorher gefragt und mir dann erzählt, wie
er als 15-Jähriger mal durch England ge-
schippert sei. „Gott, war das langweilig.“
Jetzt steht unsere 14-jährige Tochter am
Bug und langweilt sich zum Glück nicht.
Ich bin froh, dass wir sie dabei haben.
Denn wir nähern uns der ersten Schleuse.
Zwei Personen, das ist die Minimalbesat-
zung für einen Freecamper. Deshalb an
dieserStelleeinTipp:Besser,manistmin-
destens zu dritt, einer steht mit dem Tau
vorn, einer hinten und einer am Steuer.

Die Schleuse Kannenberg auf dem
Weg in die Templiner Gewässer ist eine
der wenigen hier, die noch manuell be-
dient werden, die übrigen funktionieren
automatisch. Und das Prinzip dort ist sim-
pel: vorfahren bis zur Haltelinie, ein Rohr
betätigen, auf einer elektrischen Tafel
wird angezeigt, wie es weitergeht.

Es folgt Tipp Nummer zwei: Gut, wenn
man ein Fernglas dabei hat. Es ist nicht
immer leicht in größeren Seen den richti-
gen Ausgang auszumachen, wenn Bäume
das entsprechende Seezeichen verde-

cken. Wir haben ein Fernglas, und durch
dieses sehe ich, dass im Stadthafen Tem-
plin jemand im Blaumann auf dem Steg
steht und uns zuwinkt. Auch das hilft un-
gemein. Denn als Anfänger mag man es
nicht besonders, wenn man nach erfolg-
reichem Anlegemanöver vom Hafenmeis-
ter erzählt bekommt, „Hier könn’ Se aber
nicht liegen bleiben“ und anschließend
durch das Becken kreuzen muss.

Der Blaumann entpuppt sich als Harald
Fröhnel, der Hafenmeister.Hier nun Tipp
Nummer drei: Es schadet nichts, wenn
man vorher mal den einen oder anderen
Seemannsknoten übt, damitman nicht er-
schrickt,wennFröhneleinemzuruft,„ach-
tern belegen, aber bitte keinen Hausfrau-
enknoten“, während er uns vorn fest-
macht. Immerhin, das Anlegemanöver
meiner Frau kommentiert er wohlwol-
lend:„BesseralsmancherKerl.“Ja,dashat
Norbert auch gesagt.

Wohnwagenfahrer finden sich im Ha-
fen schnell zurecht, es ist nicht viel an-
ders als auf einem Campingplatz. Wobei
der Stadthafen Templin eindeutig zu den
gut geführten Anlagen gehört. Wir wären
gern länger geblieben, ist ein schönes Ge-
fühl, im Hafen auf dem Sonnendeck zu
sitzen und bestaunt zu werden. Immer
wieder bleiben Passanten stehen, wollen
wissen, was das für ein Gefährt sei und
wo wir denn herkämen. Nein, wir sind
nicht aus Holland, wie zwei Kanuten ver-
muten, deren Weg wir mit unserem
schwimmenden Wohnwagen kreuzen.

Zurück durch den engen Templiner Ka-
nal. Nicht einmal die „Uckerperle“, ein
Fahrgastschiff, das uns entgegenkommt,
kann uns mehr erschüttern. Dahinter
liegt der große Röddelinsee, dessen Ober-
fläche sich unter einer steifen Brise merk-
lich kräuselt. Ist das schon Windstärke
fünf? Die Überfahrt zieht sich hin, wir
stampfen durch die Wellen. Doch weil un-
ser Schiff kein bisschen schwankt, kann
man drinnen in Ruhe Kaffee kochen. Und
als wir am vierten Tag tiefbraun, erstaun-
lich wie schnell das auf dem Wasser geht,
wieder in Mildenberg anlegen, sehen wir
ein bisschen aus wie Seebären. Schade,
dass Norbert uns nicht anlegen sieht.

Basis im Ziegeleipark Mildenberg

Auf Brandenburgs Seen. Der Campingkreuzer „Freederike“, am Heck das erhöhte Sonnendeck mit dem Steuerstand. Rechtes Bild: der Autor am Steuer von „Freedolin“.  Fotos: Austilat

Nicht den Grünkohl, nicht das Marzipan,
nicht den Dorsch betrachten die Touristi-
ker Ostholsteins als kulinarisches Glanz-
licht der Region: Nein, zum „Tag des
Fischbrötchens“ haben sie den 14. Mai
2011 erklärt. Und sie haben ja so recht.
Diese Ehrenrettung war überfällig.
Ebenso höchste Zeit wird es damit auch
für dieses Geständnis, die Erklärung ei-
ner tiefen und langjährigen Zuneigung.

Erwacht war sie vor langer Zeit zwi-
schen Autoscooter, Spiegelkabinett und
Losbude, und entsprechend wird sie für
immer verbunden sein mit der Erinne-
rung an den Duft gerösteter Mandeln,
das helle Klacken, mit dem Luftgewehrku-
geln auf Blech aufschlagen und dem An-
blick von Losnieten, die sich in einer
Pfütze auflösen. Der Rummel ist die Hei-
mat des Fischbrötchens, von dort hat es
seinen Siegeszug in Büros und Imbissbu-
den angetreten, und noch immer
schmeckt es dort am echtesten.

Sinnvoll durchdacht und streng festge-
legtistderAufbaueinesklassischenFisch-
brötchens:Brötchen,Zwiebeln,Bismarck-
hering.DasBrötchen,schrägvonobenein-
geschnitten, bildet eine praktische Ta-
sche, in die der Hering, nebst ein paar
Zwiebelringen zu liegen kommt. An den
Seiten lappt er schlapp herab. Nichts
sonst. Butter darf nicht, keine Gurke, nix
Paprika.Zwiebel,Brot,Fisch–Nahrungin
biblischen Dimensionen.

Natürlich kommt es ganz und gar auf
die Qualität der Zutaten an. Das Bröt-

chen, nicht ganz kross, aber auch nicht
vom Vortag, soll leicht vom Saft des He-
rings durchtränkt sein, die Zwiebel
frisch, eher von der milden denn der
scharfen Sorte. Und dann der Hering.

Mit dem Hering steht und fällt das
Ganze. Der Bismarckhering, der mit
Herrn von Bismarck nun aber auch
nicht das Geringste zu tun hat, obwohl
diesem damit im Volksgedächtnis ein
Denkmal gesetzt wurde. Ganz zu Un-
recht übrigens, zog der feine Herr Sozia-
listenfresser, wie nicht anders zu erwar-
ten, dem edlen Fisch doch allemal die
protzige Auster vor, 175 Stück davon
einmal hintereinander. Der Bismarckhe-
ring also: Sechs Tage vor dem Verzehr
liegt er, roh und entgrätet, in einem
pikanten Essig-Salzbad. Das Salz ent-
zieht seinem Fleisch das Wasser und
verfestigt es, die Essigsäure verleiht
ihm so die notwendige Zartheit. Da-
nach wird das Reifebad gewechselt, der
Hering versinkt in einer mit Zucker und
Gewürzen angereicherten Feinmari-
nade. Und nun liegt er da: reif, hell,
saftig und zart. Von jenem feinen Ge-
schmack gesäuerten Fisches, dem der
Kenner noch nach Stunden an seinen
Fingern nachzuriechen liebt.

Letzterer ist im Übrigen Traditionalist,
möchte nicht belästigt werden mit modi-
schen „Variationen“. Weiß er doch nur zu
genau: jedenFischzuseinerZeit.DerRoll-
mops samt seiner glitschigen Gurke be-
schließe den Alkoholexzess. Auf Silber
serviert und mit Andacht gespeist werde
der Matjes, kostbare „Delikatesse der Ar-
men“! In Brötchen gehören beide nicht –
ganz zu schweigen von Lachs, Krabben
und Schillerlocken, Neureichenschnick-
schnack, der lediglich von der kulinari-
schen Inkompetenz der Esser zeugt.

Ein Tölpel, wem das Heringsbrötchen
nicht gut genug ist. Er kriegt nichts Besse-
res, hat ja auch nichts Besseres verdient.
Viel zu schnell dann vorbei der Augen-
blickstillerBeschaulichkeit,wenndieSer-
viette auseinanderklappt und es da liegt,
inseinerganzenvonMeisterhandgeschaf-
fenen Schönheit, weiß-blau-silbern chan-
gierend, betörend duftend und für we-
nige, beglückende Momente noch ganz
komplett. Franz Lerchenmüller

Bitte keinen Hausfrauenknoten
Auto und Wohnwagen, das war früher die klassische Paarung. Nun können Camper auch aufs Wasser

Bismarck in Ehren
In Holstein feiern sie den „Tag des Fischbrötchens“

Wandern im Jagdrevier
Das Biosphärenreservat Schorfheide-
Chorin ist das nächste Ziel von Wander-
führerin Käthe Kura vom Berliner Alpen-
verein. Am Sonnabend, 14.Mai, und am
darauf folgenden Dienstag (17.Mai),
geht es in das Jagdrevier der einstmals
Mächtigen, eine wald- und gewässerrei-
che Landschaft, die ihre vielen Besonder-
heiten bewahren konnte. Gewandert
wird über 12 bis 15Kilometer von Cho-
rin nach Golzow. Zum Abschluss besucht
die Gruppe noch die Uckermärkische Pri-
vatbrauerei (Führung und Imbiss im Brau-
stübl zehn Euro). Treffpunkt für die Teil-
nehmer ist der erste Wagen des RE3 Rich-
tung Stralsund, Abfahrt Südkreuz
8Uhr30, Hauptbahnhof 8Uhr32, Ge-
sundbrunnen 8Uhr38. Telefonische An-
meldung erforderlich bis 12 Uhr am Don-
nerstag, 12.Mai, unter der Rufnummer
030/691 15 82  Tsp

Töpfern und Gärtnern in Baruth
Blumenbinden, Töpfern oder Schnitzen:
Alles kann man lernen. Schöne Anregun-
gen zum Nachmachen gibt es am kom-
menden Wochenende im 50 Kilometer
südlich von Berlin gelegenen Museums-
dorf Baruther Glashütte. Sonnabend und

Sonntag (14. und 15. Mai) zwischen 11
und 18 Uhr zeigen Töpfermeister Axel
Rottstock und Diplomgärtner Franz Heit-
zendorfer, wie es geht. Auch ökologi-
sches Bauen mit Lehm wird Thema sein,
es gibt Schmiedevorführungen und Ex-
pertenwissen vom Imker. Vor allem Kin-
der werden Spaß haben beim „Formen
mit Ton an der Matschstraße“, aber auch
bei den Tieren im Streichelzoo. Mehr In-
formationen unter der Telefonnummer:
033704 /980912 oder im Internet:
www.museumsdorf-glashuette.de  kai

Besuch beim Storch
Alles zum Thema Weißstorch erfahren
Besucher von den Betreuern im Informa-
tionszentrum in Vetschau im Spreewald.
Man kann auch einen Blick ins Storchen-
nest von „Cico“ und „Luna“ werfen. Am
kommenden Sonnabend zwischen 10
und 16 Uhr ist „Tag der Offenen Tür“.
Dann besteht die Möglichkeit, sich auch
über die Arbeit der Mitglieder des Nabu
Regionalverbandes Calau e.V. zu infor-
mieren. Wer mag, versucht sich selbst am
Nistkastenbau. Kinder können unter Be-
treuung von Junior-Rangern basteln und
malen. Fürs leibliche Wohl ist gesorgt,
auch ein Glücksrad soll sich drehen.  kai

DTIPPS FÜR WASSERTOUREN

Wind um die Nase. Anfangs war der Hund
nervös. Seekrank ist er aber nicht geworden.

Im
Uferschlick
steht
ein Angler
und sammelt
Würmer

Zu viel Garnitur. Ein zünftiges Heringsbröt-
chen kommt ohne Gurken aus.  Foto: ddp

Von Andreas Austilat
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Der  von Reisenthel. Im 
kleinen Beutel (16 x 24 x 2 cm) versteckt sich ein 
ca. 41,5 x 56 cm großer Wäschesack.

Die praktische Kulturtasche zum 
Aufhängen für unterwegs.
(Ohne Inhalt.)

Die kleine, faltbare Kühltasche (21 x 17 x 17 cm) 
für kalte Getränke – auch unterwegs.

Das  (50 cm x 100 cm) 
aus hochwertigem Frottee.
(Für mind. 2 zusammenhängende Wochen.)

Name/Vorname

Straße/Hausnummer

PLZ/Ort

Meine Kundennummer (wenn bekannt)

Name/Vorname

Haus/Hotel/Pension

Straße/Hausnummer

PLZ/Ort Land 
* Die Kosten für den Versand des Tagesspiegels ins Ausland erfahren Sie unter der Telefonnummer (030) 290 21-500.

(Solange der Vorrat reicht.)

Ich spende mein Abo für mindestens eine Woche einer sozialen Einrichtung

von bis            

Ich leite mein Abo für mindestens eine Woche um

von bis  an diese Adresse*:

(Für mind. 2 zusammenhängende Wochen.)

Kühltasche

Kulturtasche


